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Die diesjährige Jahres-
tagung, organisiert von
der LG Rhein-Weser, war
ein voller Erfolg. Beim
informellen Agrarminis-
tertreffen in Riga ging es
um politische Zielfindung.
Treffsicher gewählt waren
die Exkursionsthemen
der Landesgruppen.
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Nach der gelungenen Podiumsdiskussion im Rahmen der Jahrestagung gab
es Geschenke vom Landesgruppen-Vorsitzenden Dr. Dieter Barth.    Foto: Krick

Die „Agriterra Exposure-4-Development Media tour“ führte in diesem Jahr
nach Sambia. Foto: privat

Das informelle Agrarministertreffen fand in diesem Jahr in Riga statt. Die
Politikprominenz – hier EU-Kommissar Phil Hogan – musste sich am Rande
des offiziellen Programms in landestypischen Sportwettkämpfen messen.

Foto: Krick

Titelfoto: Voll ins (gelbe) Schwarze.
Foto: shutterstock
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THEMEN IM AGRARJOURNALISMUS:
VIELFÄLTIG UND GRENZENLOS

Wie vielfältig und international die Themen im Agrarjour-
nalismus sind, zeigt diese Ausgabe des VDAJintern.

Topp-Thema ist ein Bericht über die Stiftung Ökologie &
Landbau SÖL, die die bäuerliche Landwirtschaft in ihrer
40jährigen Geschichte immer mehr in den Mittelpunkt
ihrer Arbeit gestellt hat.

Heute ist die SÖL nicht nur Fördermitglied beim Branchen-
dachverband BÖLW, sondern auch Teil der Internationalen
Vereinigung der ökologischen Landbaubewegung IFOM. 

Bio-Landwirtschaft war auch Topp-Thema in Riga. Dort 
stimmten die EU-Agrarminister kurz vor dem Ratsbeschluss
ihre Positionen zur EU-Verordnung zum ökologischen Land-

bau ab. Vertreter des Europäischen Netzwerks der Agrarjournalisten ENAJ waren eingeladen
und erfuhren, dass viele Landwirte und die Politik in Lettland auf den Öko-Landbau setzen. 

An der diesjährigen Afrika-Pressereise nach Sambia, die von der Internationalen Föderation 
der Agrarjournalisten IFAJ angeboten wurde, nahm Kollege Bernd Pawelzik von der Zeitschrift
„eilbote“ teil. In Sambia liegen kleinste Familienbetriebe, die sich nur im genossenschaft-
lichen Verband behaupten können, und High-Tech-Farmen mit Tausenden von Hektaren,
Tieren und Mitarbeiten in unmittelbarer Nachbarschaft (siehe Seite 6).

Die Vernetzung von Agrikultur und Wirtschaft und eine Podiumsdiskussion zum Umgang
von Journalisten und Medien präsentierten die Kolleginnen und Kollegen der Landesgruppe
Rhein-Weser anlässlich der Jahreshauptversammlung in Vlotho. Mit diesem Programm haben
sie – da waren sich alle einig – ins Schwarze getroffen. Es gibt wohl kaum eine bessere Möglich-
keit Standpunkte auszutauschen als zwischen Vertretern einer Profession und deshalb war die
Diskussion zwischen Agrarjournalisten und kritischen Journalisten der Publikumspresse auch
so fruchtbar: Es ist die Aufgabe von Journalisten, Missstände aufzudecken, aber Skandale dür-
fen nicht das Bild der Landwirtschaft in den Medien prägen. Als Verband der Agrarjournalisten
und Agrarkommunikatoren können wir Mittler sein. 

Katharina Seuser
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„Dem Ökolandbau gehört die
Zukunft.“ Dieser Maxime folgt

die Stiftung Ökologie & Landbau (SÖL). Stan-
den zunächst die Volksbildung und die Ge-
sundheitsförderung im Mittelpunkt, rückte
im Laufe der Zeit die bäuerliche Landwirt-
schaft in den Fokus der Stiftungsarbeit.

Gründer der SÖL ist Karl Werner Kieffer. Seiner
Ehefrau Dagi aber ist die Neuausrichtung seit
Mitte der siebziger Jahre zu verdanken. Ohne
gesunde Nahrung könne der Mensch nicht
leben, so lautete ihr pragmatischer Ansatz.
Im Laufe der Jahre engagierte sich die Stiftung
gezielt für den ökologischen Landbau und ver-
knüpfte diesen Bereich mit diversen Bildungsin-
itiativen und Netzwerkaktivitäten.Hier agierte
die SÖL bei zahlreichen Gelegenheiten als fe-
derführende Kraft. Sie initiierte beispielsweise
die Wissenschaftstagungen zum Ökolandbau
im deutschsprachigen Raum, die seit 1991 statt-
finden. Heute ruht die Arbeit der SÖL auf den
drei Säulen Informationsvermittlung, Vernet-
zung und Bildung. Mit 20 Mitarbeitern auf ihren
beiden Standorten in Bad Dürkheim und in der
Südpfalz gehört die SÖL bereits zu den größe-
ren Umweltstiftungen in Deutschland. 

LEBEN AUS
GESUNDER ERDE

WISSEN SCHAFFEN UND VERBREITEN

Die Stiftung greift auf gute Kontakte innerhalb
der Biobewegung zurück. Den Weg zur Praxis
findet die SÖL u.a. mit der Fachzeitschrift Ökolo-
gie & Landbau, dem stiftungseigenen Magazin,
das viermal jährlich erscheint. Ziel der Zeitschrift
ist es, Menschen aus Praxis, Wissenschaft und
Politik über die neuesten Entwicklungen im Bio-
landbau zu informieren und so den Diskurs und
die Meinungsbildung anzuregen. Die Ökologie
& Landbau erscheint seit 2004 in Kooperation
mit dem Münchener oekom Verlag und hat der-
zeit eine Auflage von ca. 6.000 Exemplaren. Von
1976 bis 2002 gab die SÖL außerdem eine um-
fangreiche Sachbuchreihe zum Thema Bioland-
bau heraus. 

VERNETZTER ÖKOLANDBAU

Immer wieder bringt die Stiftung unterschied-
liche Akteure aus Wissenschaft, Politik und Ge-
sellschaft an einen Tisch und initiiert wegwei-
sende Projekte im Biosektor. Ein Beispiel dafür
ist die „bio-offensive“, die die SÖL zusammen
mit dem Verband der Landwirtschaftskammern
(VLK) angestoßen hat. In diesem Projekt werden
Landwirte unterstützt, ihren Betrieb auf biologi-
sche Erzeugung umzustellen. Zugleich erhalten
Verarbeiter und Händler Unterstützung bei der
Beschaffung regionaler Rohwaren.

Eine Auswahl an SÖL-Publikationen.

Gut Hohenberg, der Seminarbauernhof der SÖL in der Südpfalz. Fotos: SÖL
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In Zusammenarbeit mit dem Forschungsinsti-
tut für biologischen Landbau (FiBL) gründete
die SÖL 2011 die FiBL-Projekte GmbH. Seit 2013
sind die drei großen Anbauverbände Demeter,
Bioland und Naturland als Partner an der Gesell-
schaft beteiligt. Aufgabe der FiBL-Projekte GmbH
ist es vor allem, die Trägerschaft für Dienstleis-
tungs- und Forschungsprojekte zu übernehmen.
Dazu gehören Schulungen für Landwirte, Unter-
nehmen und Berater, Organisation von Messe-
auftritten sowie die Bereitstellung eines Betriebs-
mittelkatalogs.

Die SÖL ist Fördermitglied beim Branchendach-
verband Bund Ökologische Lebensmittelwirt-
schaft (BÖLW) und mit zahlreichen Anbauver-
bänden vernetzt. Darüber hinaus ist sie Teil der
Internationalen Vereinigung der ökologischen
Landbaubewegungen (IFOAM Organics Inter-
national). Diese Partnerschaft erweitert den
Stiftungshorizont um grenzübergreifende Pers-
pektiven im globalen Kontext.

BILDUNG DURCH PRAXIS

Ein Seminarbauernhof in der Südpfalz bringt
Menschen den Biolandbau nahe, die ansonsten
wenige Berührungspunkte mit der Landwirt-
schaft haben. Bildung für eine nachhaltige Ent-
wicklung und partizipatives Lernen stehen im
Vordergrund der dort praktizierten Bauernhof-
pädagogik. Der Hof bietet Schulklassen den
hautnahen Kontakt zur Landwirtschaft und Le-
bensmittelverarbeitung. Im landwirtschaftlichen
Alltag lernen Kinder und Jugendliche, wie aus
Sahne Butter gemacht und aus Getreide Brot ge-
backen wird. 2014 entstand dort auch der  erste
Bauernhof-Waldkindergarten in Rheinland-Pfalz
mit einem zukunftsweisenden Betreuungsange-
bot. Ergänzend finden auf Gut Hohenberg zahl-
reiche Fachseminare im Bereich der Erwachse-
nenbildung statt, wie z. B. in den Fachrichtun-
gen Imkerei, Obstbaumschnitt oder Umgang
mit der Sense.

Im Auftrag des Bundesministeriums für Ernäh-
rung und Landwirtschaft (BMEL) koordinierte die
SÖL bis 2013 über zehn Jahre lang das Trainee-
programm Ökolandbau. Junge Hochschulabsol-
venten werden dort in einem Jahr für ihre beruf-
liche Zukunft in der Ökobranche qualifiziert. Elf
Monate verbringen sie ihre Ausbildung in einem
der teilnehmenden Unternehmen ergänzt durch

eine vierwöchige überbetriebliche Weiterbildung.
Seit 2006 findet jährlich die Öko-Junglandwirte-
Tagung statt, bei der sich die nächste Landwirt-
generation fortbilden, austauschen und vernet-
zen kann. Die SÖL ist seit 2012 Träger der Tagung
und kooperiert hierzu mit den Ökoanbauverbän-
den Bioland, Demeter und Naturland. Schließlich
engagiert sich die Stiftung bei Fachmessen wie
der BioFach oder der didacta mit Podiumsdiskus-
sionen oder mit einem eigenen Stand. 

BODEN ALS CHANCE

In der Zukunft wird sich die SÖL verstärkt dem
Thema Bodenfruchtbarkeit widmen. Dadurch
soll der Ressource Boden besondere Bedeutung
im fachlichen, aber auch im öffentlichen Diskurs
verliehen werden. Parallel entwickelt die SÖL
ganzheitliche und nachhaltige Bildungsansätze
und sieht sich in der Verantwortung, um einen
fachlich fundierten Informationsaustausch zu
ermöglichen. Nach wie vor liegt der Stiftung die
Förderung des Ökolandbaus durch eine umfas-
sende Qualifizierung nachwachsender Generati-
onen im landwirtschaftlichen Bereich besonders
am Herzen. Mehr Infos unter: www.soel.de

Ministerialer Besuch am Stand der SÖL auf der Klimafach. V. li.: Uli Zerger (SÖL-Vorstand),
Ulrike Höfken (Umweltministerin Rheinland-Pfalz), Klaus Helbig (Klimafach-Initiator),
Eveline Lemke (Energieministerin Rheinland-Pfalz) und Fritz Lietsch (Moderator).

So macht Ökolandbau Spaß – Kinder bei der Kartoffelernte auf Gut Hohenberg.

Fotos: SOEL

Werchez Peral / Krick
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Bernd Pawelzik von der Zeitschrift
„eilbote“ besuchte auf der „Agri-
terra Exposure-4-Development
Media tour“ in Sambia Milchbau-

ern, Feedlots, Riesenfarmen und
Kleinbetriebe. 

Die Milch spritzt im vollen Strahl in den Edelstahl-
eimer. Die Hände des schwarzen Melkers sind ge-
übt. In wenigen Minuten ist das nicht allzu pralle
Euter der Jersey-Kuh leergemolken. Nun wird sie
vom Kraftfuttertrog, von dem sie sich sichtlich
widerwillig trennt, zurückgeschoben und mar-
schiert durch das Tor wieder zurück zur Herde. 

Der Mitarbeiter stellt sich an das Gatter und ruft
die nächste Kuh mit Namen. Sie spitzt die Ohren
und marschiert artig in den mit Betonboden und
Fliesen ausgestatteten offenen Melkstand. Zehn
Mitarbeiter betreuen auf dieser Milchfarm 28 Milch-
kühe und einige Fleischrinder. Die einzige Technik
auf der Farm ist ein kleiner Generator, dessen Tuk-
kern das Zirpen der Insekten in der Mittagshitze
unter den dürren Bäumen begleitet. 

Ein klappriger Pick-up transportiert die Milch in die
gut drei Kilometer entfernte Milchsammelstelle im
Süden des afrikanischen Sambias. Die tiefausgefah-
renen lehmigen Wege gestalten die Fahrt für Milch

und Mensch beschwerlich. 225 Farmer machen sich
täglich morgens und abends auf den Weg zu dieser
Milchsammelstelle. Eine Stunde nach dem Melken
muss die Milch hier eintreffen. Über ihre einwand-
freie Qualität wacht Cecil Haarkambe. Zwei Milli-
litern Milch fügt er zwei Milliliter 70-prozentigen
Alkohol hinzu. Flockt die Milch aus, hat sie entwe-
der einen Stich oder es ist Milch aus entzündeten
Eutern darunter. Ist dies der Fall, nimmt der Milch-
bauer seine Milch wieder mit nach Hause, um sie
dort zu verfüttern. Haarkambe zeigt uns sein Buch,
in dem er handschriftlich die von jedem Rinder-
halter abgelieferte Milchmenge notiert.

MILCHLEISTUNG MIT VIEL LUFT NACH OBEN

Hinter vielen Namen stehen lediglich fünf oder
zehn Liter pro Ablieferung. Der Buchhalter des
sechsköpfigen Kooperative-Teams addiert die Liter
auf, einmal monatlich gibt es dann die Auszahlung.
Umgerechnet 50 Cent pro Liter zahlt die Koopera-
tive. Im Supermarkt kostet ein Liter Trinkmilch im
Tetrapack den Verbraucher einen Euro. 

Die Milchkooperative besitzt einen gekühlten Tank,
in den täglich 2.700 Liter hineinplätschern. Für zu
weit entfernte Erzeuger hat die Milchsammelstelle
einen Toyota Truck. Im Schnitt hält jedes Mitglied
fünf Kühe. Die in der Kooperative gesammelte Milch

WARUM
HERR MUEEMBA

HAPEERLA VON
EINER HOCHDRUCK-

PRESSE TRÄUMT...

Mueemba S. Hapeerla ist Vorsitzender einer Milch-
kooperative in Sambia. Trotz Kraftfutterzukauf ist

die Futtersituation häufig angespannt.
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holt der Tankwagen der Großmolkerei Parmalat ab.
„Wir brauchen Weide und eine gescheite Futterkon-
servierung“, so der Wunsch von Vorsitzenden der
Kooperative, Mueemba S. Hapeerla. Einen Kraft-
futter-Mineralmix kauft die Kooperative bereits in
einer größeren Menge ein, um sie dann an ihre Mit-
glieder weiterzuverkaufen. Aber Raufutter für die
Trockenheit ist knapp, um die drei bis vier Liter pro
Tag produzierenden Kühe zu versorgen. Eine Fut-
tererntekette mit Hochdruckpresse – das wäre der
Traum des Herrn Hapeerla. 

HIGH-TECH IN SAMBIA

Mit bedeutend mehr Technikeinsatz läuft die Milch-
wirtschaft auf der Zambeef-Farm. Sie ist das größte
Agrarunternehmen Sambias und liegt im Umkreis
der Millionenmetropole Lusaka. Die Zambeef-Farm
verfügt über 8.000 Hektar Land unter Beregnung
und weitere 8.000 Hektar, die auf den Regen ange-
wiesen sind und im Winter, der Trockenzeit, dann
trocken fallen. Auf Lkw verladen werden Rinder aus
ganz Sambia in eine der drei Feedlots von Zambeef
gebracht. Dort werden jährlich 24.000 Rinder nach

Geschlechtern getrennt 90 Tage lang bis zur
Schlachtreife intensiv gemästet. Das Unternehmen
beschäftigt 5.800 Menschen mit dem Marktfrucht-
anbau,  der Endmast und Schlachtung. Die Produk-
tion und Vermarktung von Schweine- und Hühner-
fleisch sowie Eiern, Milchprodukten, Fisch- und Vieh-
futter gehört zu den Geschäftsfeldern. 

70 Mitarbeiter beschäftigt die Zambeef Milchfarm.
Die Holstein-Frisian Kühe geben durchschnittlich
25 kg Milch pro Tag. Ein so großer Milchviehbetrieb
funktioniert nur mit einer Mechanisierung wie wir
sie aus Europa und den USA kennen. Mit schnellen
Handgriffen der Melker läuft das Säubern und An-
rüsten der Kühe im zweimal 25 Kühe fassenden
SwingOver Melkstand. Alle Melker sind mit Gum-
mischürzen, Kopfhauben und Einmalhandschu-
hen ausgestattet. Das Desinfizieren der behand-
schuhten Hände nach jeder Kuh ist obligatorisch.
Unter den klimatischen Bedingungen der Subsa-
hara Region ist Hygiene ein Muss. Um das Gesund-
heitsmanagement besser in den Griff zu bekom-
men, beschäftigt man eine eigene Tierärztin. 

Im Ackerbau ist häufig noch reine Handarbeit angesagt, so wie hier in einem
Gemüsebetrieb.

Qualitätsauslese per Hand. Mais ist in den meisten afrikanischen Staaten
ein wichtiges Grundnahrungsmittel.

▼
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Knapp zehn Kilometer von der Milchfarm entfernt,
gelangen wir zum Zambeef-Feedlot. 5.000 Tiere
warten hier auf die Schlachtreife. Zambeef kaufte
sie von Kleinbauern aus krankheitsfreien Zonen.
Nach einem routinemäßigen Impfprogramm gibt
es Futter rund um die Uhr. Die Mahlzeit besteht
aus Grassilage, Mais, Weizen und Soja. 1,5 bis zwei
Kilogramm pro Tag nehmen die Tiere unterschied-
licher genetischer Kreuzungen zu. 

GROSSE FLÄCHEN, VIEL VIEH!

Über ein bisschen mehr Schatten und Abwechs-
lung als im Zambeef Feedlot können sich die
Fleischrinder auf der Zambesi Ranching and
Cropping Ltd. freuen. Sie ziehen grasend unter
den dürftig belaubten Bäumen umher. 20 Mitar-
beiter bewachen die 4.000 Fleischrinder, die im
Buschland rund um die Uhr grasen. Das Unterneh-
men gehört mit 30.000 Hektar zu den größten Far-
men Sambias. Die Investoren ließen erst kürzlich
für 1,8 Mio. Dollar auch einen modernen Sauen-
stall für 500 Sauen errichten. Über 350 Milchkühe
und 380.000 Broilermastplätze, Sojabohnen, Wei-
zen, Kartoffeln, Saatmais und viel Weideland ge-
hören ebenso zum Betrieb wie eine eigene Kran-
kenstation mit freier medizinischer Versor-
gung sowie die Möglichkeit für die Kin-
der, die dortige Schule zu besuchen.

Zur Landtechnikausstattung gehö-
ren eine Challenger Raupe sowie
ein 6400er MF, beide mit Topcon
Spursystemen ausgestattet. Ins-
gesamt umfasst der Maschi-

nenpark neun Traktoren, auch ältere Modelle sind
dabei. Auffallend ist auch eine ganze Reihe roter
Maschinen. Erst zwei Jahre alt ist die von der Pflanz-
maschine bis zum Roder komplette Kartoffelme-
chanisierungskette von Grimme.

Die Spannbreite der Technisierung in der Landwirt-
schaft Sambias ist riesig – von der Challenger Raupe
mit GPS bis zur einfachen Eisenhacke. Ein Gemüse-
farmer mit 18 Hektar und 1.000 Legehennen ver-
fügt beispielsweise lediglich über einen Pick-up für

den Weg zum Markt. Die soziale Aufgabe der
Landwirtschaft, viele Arbeitsplätze zu

bieten, hält den Maschineneinsatz
aber bis jetzt in Grenzen. Die Lohn-
kosten für einen Landarbeiter lie-
gen zwischen 100 und 400 Euro
im Monat. Da kann man auf so
manche Maschine verzichten.

Bernd Pawelzik

VDAJ INTERN 3-2015 | AGRITERRA

Auf der Dairy Farm von Zambeef: Desinfektion ist ein Muss! Die Mitarbeiter eines kleinen Milchviehbetriebes melken die 24 Ku ̈he noch mit der Hand.

Futtersilos im Feedlot von Zambeef. Fotos: Pawelzik

▼
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VDAJ INTERN 3-2015 | VON JOURNALISTEN FÜR JOURNALISTEN

➤ KLÄREN SIE IHRE HALTUNG ZUM

GESPRÄCHSPARTNER!
Sie kennen den Gesprächspartner vor dem Aufein-
andertreffen nicht? Eine gute Voraussetzung. Falls
doch, achten Sie darauf, dem Menschen nicht mit
großer Abneigung zu begegnen. Auch Bewunde-
rung ist gefährlich. Distanz bleibt stets gefragt.
Versuchen Sie, die Person offen kennenzulernen,
bleiben Sie aber zugleich immer vorsichtig.

➤ RECHERCHIEREN SIE, SOVIEL SIE KÖNNEN!
Bevor Sie über einen Menschen schreiben, sollten
Sie sich intensiv mit ihm beschäftigen. Was wurde
über die Person veröffentlicht? Welche Fragen
sind offen geblieben? Gehen Sie der Person auf
den Grund. Suchen Sie Gesprächspartner, die Ih-
ren Interviewgast einschätzen können. Achten
Sie aber auf deren Motive für Kritik oder Lob. 

➤ NEHMEN SIE SICH SO VIEL ZEIT

WIE MÖGLICH!
Porträts sind keine Gesprächsprotokolle. Sie leben
vom persönlichen Kennenlernen und der Reflexion.
Im Idealfall treffen Sie den Protagonisten mehrfach
und begleiten ihn an verschiedene Orte. Immer ist

es wichtig, genug Zeit fürs Nachdenken, Auswerten
und Schreiben einzuplanen. Porträts müssen reifen.

➤ STELLEN SIE IHRE BEGEGNUNG

UNTER EINE LEITFRAGE!
Versuchen Sie, schon im Voraus einen Dreh- und An-
gelpunkt für Ihre Geschichte zu finden. Nehmen Sie
sich für Fragen zu diesem Thema während Ihrer per-
sönlichen Begegnung mit Ihrem Protagonisten aus-
reichend Zeit. 

➤ WERDEN SIE PERSÖNLICH!
Lernen Sie den Menschen in seinem persönlichen
Umfeld kennen, sei es das Büro oder das Zuhause.
Stellen Sie persönliche Fragen. Aber das geht nur,
wenn Sie als Person Ihrem Gesprächspartner offen
begegnen und nahbar sind.

➤ HABEN SIE MUT!
Damit Ihr Text nicht eine Kopie vorhandener Por-
träts wird, brauchen Sie eine eigene Position oder
gar Interpretation. Weil der Text so persönlich ist,
fällt diese Arbeit umso schwerer. Das Ergebnis wird
Ihrem Interviewpartner oder anderen Lesern später
vielleicht nicht gefallen. Sie sollten verantwortungs-
voll formulieren, aber auch mutig.                www.abzv.de

WORAUF
SIE BEIM

PORTRÄT
ACHTEN
SOLLTEN

Porträts gehören ganz sicher zu den schwierigsten Texten für Journalisten. Wer eine starke Geschichte
schreiben möchte, muss sich intensiv mit seinem Gesprächspartner beschäftigen. Daraus wird nie
Routine. Aber es gibt einige Ansatzpunkte für dauerhafte Qualität.
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Auf der Internationalen Grünen Woche hatte Jānis
Dūklavs, Landwirtschaftsminister von Lettland, be-
reits seine Einladung angekündigt: Zum Ende seiner
Ratspräsidentschaft lud er die Agrarminister  und
Journalisten nach Riga ein. Zum ersten Mal stand
auch das europäische Netzwerk der Agrarjournali-
sten ENAJ auf der Gästeliste. Jānis Dūklavs gab sich
als perfekter Gastgeber und begrüßte schon vor
dem Treffen mit seinen Amtskollegen die Kollegin-
nen und Kollegen beim Pressegespräch im Minis-
terium.  

LETTLAND SETZT AUF ÖKOLANDBAU

Thema des informellen Treffens war die neue EU-
Verordnung zum ökologischen Landbau, über die
während der lettischen Ratspräsidentschaft intensiv

verhandelt worden war. Für Jānis Dūklavs ist der
Ökolandbau die beste Möglichkeit, hochwertige
Lebensmittel zu erzeugen und gleichzeitig den
Schutz von Tieren, Natur und Biodiversität zu ge-
währleisten. In Lettland werden zehn bis elf Prozent
der landwirtschaftlichen Fläche ökologisch bewirt-
schaftet und die Zahl der Bio-Betriebe nimmt zu
– dank der EU-Beihilfen.

Der Druck, neue Absatzmärkte zu finden, ist groß:
Durch den russischen Importstopp für baltische
Produkte ist der Milchpreis beispielsweise um mehr
als zehn Cent auf 23 Cent/Liter gefallen. Not mache
erfinderisch, sagte der Minister, ein Unternehmen
habe sogar vor Verzweiflung einen Container Spei-
seeis nach China geschickt. 

ENAJ IN RIGA

Agrarjournalisten aus zwölf Ländern nahmen am informellen EU-Agrarministertreffen vom 31. Mai bis
2. Juni 2015 in Riga teil. Friederike Krick und Katharina Seuser repräsentierten den VDAJ.

Locker gab sich die Agrarprominenz und stellte sich den Fragen der
Journalisten. Mit dabei EU-Agrarkommissar Phil Hogan. 

Wildhaltung ist ein wichtiger Betriebszweig in Lettland, hier auf dem
Vorzeige-Ökobetrieb Buku Audzētava.



BOGEN SCHIESSEN MIT DEN MINISTERN

Am folgenden Tag traf man sich auf dem Vorzeige-
Ökobetrieb Buku Audzētava. Hier werden auf mehr
als 400 Hektar Rotwild und Mufflons gehalten. Ab-
satzprobleme für das Fleisch gibt es nicht; es wird
nach Frankreich, in die baltischen Staaten und nach
Russland exportiert. Gelegenheiten für informelle
Gespräche gab es genug, nicht nur beim Bogen-
schießen oder Geweih-Weitwurf mit den Ministern.
COPA-Präsident Albert-Jan Maat bezog beispiels-
weise bereitwillig Stellung zu TTIP: Er befürworte
grundsätzlich das Abkommen, aber auf die Inhalte
komme es an. Die größten Probleme sieht er bei
Hormonfleisch und GVO. 

SCHWIERIGE SITUATION FÜR LANDWIRTE

Auf dem Betrieb Krīgeri von Marika und Sintas
Griske rückten dann die Probleme der lettischen
Landwirte in den Mittelpunkt des Interesses. Ob-
wohl der 100 Hektar große Betrieb dem jungen
Paar geschenkt worden war, klagten sie über die
ungleichen Bedingungen in der EU. Die Pacht von
weiteren 100 Hektar würde durch Investoren aus
Skandinavien erschwert, die die Preise hochtrie-
ben.

Mit dem Anbau von Weizen auf 100 und von Kar-
toffeln auf 20 Hektar generiert die Familie ihr Ein-
kommen (abgesehen von den Flächen- und Öko-
prämien). Mit den rund 300 Schafen auf 80 Hektar
Ökoweide lasse sich nichts verdienen.

BIO-MILCH: DER MARKT MUSS ENTSCHEIDEN

Abends lud Copa-Cogeca unter dem Motto „Die
Zukunft des EU-Milchviehsektors in der EU“ ein.
Mansel Raymond, Vorsitzender der Arbeitsgruppe
„Milch“ von Copa-Cogeca, stellte sich den Fragen
der Journalisten. Zur Entwicklung des Marktes von
Biomilch blieb er vage; das müsse der Markt ent-
scheiden. Statistiken gäbe es nicht. Den Schutz
kleinerer Betriebe sah er am ehesten über Genos-
senschaften gewährleistet. Denen stehen jedoch
die lettischen Milcherzeuger nach den schlechten
Erfahrungen mit der russischen Planwirtschaft
sehr kritisch gegenüber. 

LOB FÜR DIE LETTISCHE RATSPRÄSIDENTSCHAFT

Beim abschließenden Pressegespräch der Agrarmi-
nister unterstrich Jānis Dūklavs die Bedeutung der
neuen EU-Öko-Verordnung für die Zukunft des öko-

logischen Landbaus. Er warb um Zustimmung für
den Entwurf der lettischen Präsidentschaft. Agrar-
kommissar Phil Hogan lobte den Stand des Über-
einkommens „We have a clear picture of the new
proposal of the Presidence“ sagte er. Kurz vor dem
Pressegespräch stellte sich Landwirtschaftsminis-
ter Christian Schmidt den Fragen deutscher Jour-
nalisten. Seiner Meinung nach sei „der Durchbruch
von der EU-Öko-Verhinderungs-Verordnung zur
Zukunfts-Verordnung geschafft“.    Katharina Seuser

Der lettische Agrarminister Jānis Dūklavs begrüßte die Agarjournalisten bereits vor dem offiziellen 
Agrarministertreffen. Fotos: Krick

ENAJ: BALTISCHE LÄNDER WOLLEN
MITGLIED WERDEN
Gut besucht war das Delegiertentreffen, zu dem
Jef Verhaeren, Präsident von ENAJ, in Riga einlud.
Vertreter aus 14 Ländern nahmen teil, auch aus
Lettland und Estland.

Die baltischen Länder möchten gern Mitglieder im
Netzwerk werden, müssen aber dafür Agrarjourna-
listenverbände gründen. ENAJ sagte Unterstützung
zu.

Die Delegierten zurrten das ENAJ-Programm für
2015 fest. Schwerpunkte sind die MV mit Fachforum
zu TTIPP im Dezember in Brüssel und „low budget
presstrips“. Letzteres sind Pressereisen, die zu güns-
tigen Preisen von Mitgliedern für Mitglieder organi-
siert werden. Aktuelle Informationen gibt es über
die Internetseite www.vdaj.de, über Facebook oder
per direkter Mail von der Geschäftsstelle. 

11
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Ein wunderschöner, alter Park gehört zu den Ländereien der Familie Dallwitz.
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Vlotho an der Weser – kein Ort, an dem sich die Touristenströme ballen. Zu Unrecht, wie 
die VDAJ-Jahrestagung 2015 nach Ostwestfalen zeigte. Dem Organisationsteam rund um
Diether Barth ist es gelungen, die Fangemeinde für diese Region deutlich zu erweitern. 

Die Kolleginnen und Kollegen der Landesgruppe Rhein-Weser präsentierten Ostwestfalen
links und rechts der Weser als sehenswerte Gegend, die man zu Land und auch zu „Weser”
genießen kann. Walter Bätz ist es zu verdanken, dass die Tagungsteilnehmer tiefe Einblicke
in die Historie und in die landestypischen Eigenheiten von Vlotho erhielten. Für Walter Bätz
war diese VDAJ-Veranstaltung ein  Heimspiel, das er gewonnen hat. 

BÖMKES AUS
OSTWESTFALEN-LIPPE
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Auch landwirtschaftlich hat Ostwestfalen 
einiges zu bieten, wie die drei Tagesexkur-
sionen bewiesen.

Tour 1 „Pflanzenzucht und Biotechnologie“ führte
in die Pflanzenzüchtung ein. Auf dem Programm
stand der Besuch des Saatzuchtunternehmens W.
von Borries-Eckendorf in Leopoldshöhe (Hovedis-
sen). Hovedissen ist ein moderner landwirtschaft-
licher Betrieb. Er beheimatet neben der Landwirt-
schaft das Saatzuchtunternehmen „W. von Borries
Eckendorf GmbH & Co. KG“ sowie das biotechnolo-
gische Forschungsunternehmen „Saaten-Union Bio-
tec GmbH“. Durch kontinuierliche Modernisierung
und Investitionen entwickelte sich Hovedissen ste-
tig weiter und zählt als Standort mit über 100 Arbeits-
und Ausbildungsplätzen heute zu den größten Ar-
beitgebern in der Gemeinde Leopoldshöhe. Die Be-
deutung der Pflanzenzüchtung für die Region ist
auch daran zu erkennen, dass sich die Runkelrübe im
Gemeindewappen von Leopoldshöhe wiederfindet.

Zurzeit werden rund 130 Hektar Zuchtgartenfläche
und Vorvermehrungen auf den landwirtschaftlichen
Stammbetrieben Eckendorf, Hovedissen und benach-
barten Betrieben unterhalten. Auf dem Gut Hovedis-
sen stehen außerdem Gewächshäuser, Folienhäuser,
Kühllager sowie Vernalisationsanlagen zur Verfügung.
Eine neu errichtete Halle beherbergt seit kurzem eine
der modernsten Saatgutaufbereitungsanlagen Euro-
pas.

Die Zuchtstation ist mit moderner Feld- und Labor-
ausrüstung ausgestattet. Zusätzlich steht ein Ver-
bundnetz an Prüfflächen zur Verfügung mit dem
eine flächendeckende Prüfung von Linien und Stäm-
men in Deutschland gewährleistet ist. Gleicherma-
ßen werden bereits im frühen Stadium Vorprüfun-
gen von Linien, Stämmen und Sorten in den Betrie-
ben der kooperierenden Gesellschaften im Ausland
durchgeführt. Die Züchtungsarbeit des Unterneh-
mens ist auf ganz Europa ausgerichtet.

Bekannte Sorten aus dem Hause W. von Borries-
Eckendorf sind u. a. die Weizensorten Tabasco, Tobak
oder als Neuheit der Brauweizen Elixer (der auch in
flüssiger Form verkostet werden konnte), die Gers-
tensorte Titus und nicht zu vergessen Feldherr, eine
Futterrübe, die jedem Praktiker bekannt sein dürfte.
Den Raps vermarktet das Züchtungsunternehmen
über den Rapool-Ring. 

Das nahegelegene Gut Eckendorf selber dient der
Familie Dallwitz, Nachfahren des W. von Borries, als
Wohnsitz. Gemeinsam mit benachbarten Gütern
wird Landwirtschaft und eine Biogasanlage betrie-
ben. Auch wenn die Einrichtungen von Lagerhaus
und Verwaltung der Saatzucht auf das Gut Hovedis-
sen umgezogen sind, besteht nach wie vor eine en-
ge Verbindung. Die Firma W. von Borries-Eckendorf
nutzt Flächen für die Anlage von Zuchtgärten, Hal-
len und Gebäude als Wohnungen für Saisonkräfte
und zur Einlagerung von Maschinen. Außerdem über-
nimmt der landwirtschaftliche Betrieb frühe Sorten
und Stämme zur Vermehrung von Saatgut. 

Gruppenfoto der „Pflanzentour” bei W. von Borries-Eckendorf auf Gut Hovedissen.

Gastgeschenke überreichte Ingrid Gertz-Rotermund an Gastgeber Reinhard Lehrke (li.),
Frauke Avenhaus und Frederik Schirrmacher

▼
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Das ein oder andere Koch- oder Backbuch ist in vielen Haushalten zu finden. 

Tour 2  „Ernährungswissenschaft und Ernährungs-
wirtschaft“ wurde von 41 Teilnehmern ausgewählt,
sie war damit die begehrteste Exkursion des Tages.
Hauptgrund mag die Oetker-Welt in Bielefeld gewe-
sen sein, aber auch das „Getreideinstitut“ in Detmold
und der Obstbaubetrieb Schemmel in Bad Salzuf-
len-Sundern machten neugierig.

GETREIDE UND KARTOFFELN IM
MAX-RUBNER-INSTITUT

Im „Institut für Sicherheit und Qualität bei Getreide“
hoch über Detmold wird die ganze Verfahrenskette
des Korns von der Ernte bis zum fertigen Brot abge-
bildet. Mühle, Backstube, Analyse und Labor finden
alle Rückstände, die bisher messbar sind. Jede Wei-
zensorte zeigt hier ihre Backeigenschaften ganz
genau. Die gehen direkt an die Mühlen und helfen
den Bäckern, gutes Brot, Brötchen und andere Back-
waren herzustellen.

Auch für Kartoffeln ist das Institut zuständig. Wir
erfuhren, dass die Farbe der Erdäpfelchips vom 
Zuckergehalt der Kartoffelsorte abhängt und der
Markt zunehmend helle Chips verlangt. Nach dem
Rundgang berichtete der kommissarische Instituts-
direktor Dr. Norbert Haase über aktuelle Themen. 

MIT ABWIEGEN ZUM WELTKONZERN

Dr. Rudolf Oetker hatte das Backpulver zwar nicht
erfunden. Aber er verkaufte es in seiner Apotheke.
Da die Nachfrage immer größer wurde, ließ er Ab-
füllmaschinen entwickeln und hatte bereits neun
Jahre nach dem Start schon 200 Mitarbeiter damit
beschäftigt. 

In der Oetker-Welt war die ganze Entwicklung des
mittelständischen Unternehmens, wie sich der Kon-
zern mit Reedereien, Logistik, Wein- und Sektherstel-
lung gern nennt, sehr interessant und anschaulich
dargestellt. Mittags konnten wir diverse Pizzen und
Backwaren probieren oder einen Pudding selbst
herstellen. 

OBSTPLANTAGEN SCHEMMEL

Erdbeeren, Beerenobst, Himbeeren, Kernobst und
Spargel werden auf dem Obstbaubetrieb Georg
Schemmel angebaut. Seit 1450 ist der Hof in der
Familie, aber noch nie war alles so groß wie heute:
56 Hektar arrondiert, zehn Betriebe gepachtet, 156
Hektar Obst und 28 Hektar Spargel auf 175 bis 350
Meter über N.N. Also höher als in den frühen Gunst-
lagen.

Gruppenfoto der „Lebensmittel-Tour” vor dem Max-Rubner-Institut.

Kartoffeln sind ein Schwerpunkt der Institutsarbeit.
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Auf der Obstplantage Schemmel ist die eigenhändige Erdbeerernte möglich. Kollege Dieter Barth ließ sich das nicht zweimal sagen und griff beherzt nach den süßen Früchten..

Der Handel ist an großen, einheitlichen Partien interessiert.

Tour 3 „Ländlicher Raum“ startete an einem un-
gewöhnlichen Ort – im Industriegebiet Vlotho-
Hollwiesen bei der Herbert Kannegiesser GmbH.
Das Unternehmen ist weltweit einer der zwei füh-
renden Anbieter von Waschstraßen und beliefert
Wäschereien von Krankenhäusern und Hotels, aber
auch von olympischen Dörfern. Und was hat das
mit Landwirtschaft zu tun? Das Unternehmen be-
nötigt Fläche.

Damit Kannegiesser sich ausweiten kann, haben
Robert Leger und sein inzwischen verstorbener
Vater ihren landwirtschaftlichen Betrieb aus der
geschlossenen beengten Ortslage in Hollwiesen
auf die grüne Wiese verlegt. Der junge Mann stellte
uns im Anschluss an den Besuch bei Kannegiesser
seinen Betrieb mit dem neuen Wohnhaus, Hofla-
den sowie der Maschinenhalle mit Kartoffellager
vor. 

Insgesamt bewirtschaftet Robert Lenger, der kein
gelernter Landwirt, sondern Quereinsteiger ist,
27 Hektar. Davon sind 22 Hektar Ackerland, zwei
Hektar Grünland und drei Hektar Wald. Angebaut
werden Wintergerste, Winterraps, Winterweizen
sowie Speisekartoffeln. Lenger hat dabei eine in- ▼

Vermarktet wird über Edeka, Aldi, Netto und Lidl,
bundesweit und bis nach Schweden. Dazu ein Hof-
laden, Selbstpflücke, 20 Verkaufsstände im 40 Kilo-
meter Radius und sechs Shop-in-Shop Systeme
beim Lebensmitteleinzelhandel. 

Wir wurden sehr herzlich aufgenommen, konnten
diverse Erdbeersorten probieren und erhielten einen
guten Einblick in den deutschen Obstanbau inklusiv
der aktuellen Probleme durch den Gesetzgeber. 
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teressante Nische für seinen Betrieb entdeckt, und
zwar das Halten von 900 Legehennen in zwei Hüh-
nermobilen sowie einen Hofladen, in dem er seine
Kartoffeln und Eier sowie Marmelade, Honig und
Wurst verkauft.

Einen Einblick in einen größeren Betrieb gab es im
Rahmen der Exkursion auf dem Betrieb von Hans-
Martin Prött in Vlotho-Valdorf. Der Landwirt hat
seinen Betrieb inzwischen an seinen Neffen Elmar
Prött übergeben, der insgesamt 600 Hektar in drei
Betrieben bewirtschaftet. Zur Prött GbR gehören
der Betrieb von Hans-Martin Prött mit rund 140
Hektar Ackerbau, ein weiterer Ackerbaubetrieb in
Entrup-Lemgo und die Domäne Biemsen in Bad
Salzuflen, ein Züchtungszentrum der Firma Syn-
genta. Angebaut werden von der Prött GbR Getrei-

Im eigenen Hofladen vermarktet der Robert Lenger neben Eiern auch Kartoffeln 
sowie Marmelade, Honig und Wurst.

Letzte Station der Tour 3 war die Windmühle Exter.Besuch auf dem Betrieb Prött in Vlotho-Valdorf (v.l.n.r.): Walter Bätz, Elmar, 
Hans-Martin und Elisabeth Prött.

de und Zuckerrüben sowie Mais für eine Biogasan-
lage auf Gut Eckendorf bei Leopoldshöhe. Außer-
dem gehörten zur GbR 650 Schweinemastplätze,
die von Hans-Martin Prött betreut werden. 

Zum Schluss der Exkursion ging es noch zur Wind-
mühle Exter, wo eine Podiumsdiskussion auf die
Exkursionsteilnehmer wartete. Die Mitglieder des
Arbeitskreises für die Abschaffung der Hofabgabe-
klausel standen dabei Rede und Antwort zum The-
ma: „Hofabgabeklausel  pro und contra“.

Den gelungenen Abschluss des Exkursionstages
bildete die „tranklötige“ gemütliche Schiffstour auf
der Weser mit einem beeindruckenden Schleusen-
Erlebnis, kaltem Buffet und Agrar-Slam vom Fein-
sten. Es war ein ein „vadorrich“ schöner Tag.
Text und Fotos: Friederike Krick, Hans-Heinrich Haarnagel, Elisabeth Legge, Lutz Gagsch
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OSTWESTFALEN-LIPPE LUD EIN
Im Tagungshotel Best Western präsentierte die Lan-
desgruppe beim Begrüßungsabend kulturelle und
kulinarische Regionalitäten.

Es war ein unterhaltsamer Abend. Harald Meves ent-
führte die VDAJ-Mitglieder in die Befindlichkeiten der
Ostwestfalen und bereitete sozusagen das Feld für den
folgenden Exkursionstag in die Region. Er tat dies ge-
konnt und viel Witz. „Da kannste nix von sagen.“

Die A Capella-Gesangsgruppe „Just 4 Fun“ aus Enger
brachte muntere Weisen zu Gehör. So manch einer
dachte wohl „da pfeif’ ich mir doch eins.“

Kollege Dr. Johannes Siemes und seine Frau Hildruth
hatten ihre Drehorgel mitgebracht und zeigten den
VDAJlern, wie erfolgreiche Mitgliederwerbung funktio-
niert. Dass Max Strotmann ihnen mit seinen Darbietun-
gen etwas den Rang ablief, nahmen sie gelassen.

Fotos: Biere

KATHARINA SEUSER
WIEDERGEWÄHLT
Die Mitgliederversammlung des Verbandes Deutscher
Agrarjournalisten (VDAJ) hat im Rahmen der diesjährigen
Jahrestagung Prof. Dr. Katharina Seuser am 21. Juni für
weitere drei Jahre zur 1. Vorsitzenden wiedergewählt.

Somit bleibt der Vorstand bis zur nächsten turnusmäßigen
Wahl mit der 2. Vorsitzenden Ingrid Gertz-Rotermund und
dem 3. Vorsitzenden Klaus Strotmann unverändert. 

EHRUNGEN
Während der diesjährigen Jahrestagung 
wurden für ihre aktive Mitgliedschaft im 
VDAJ geehrt:

60 JAHRE MITGLIEDSCHAFT

Freisber, Ernst,
Pelikaanstraat 32, 9000 Gent/Belgien

40 JAHRE MITGLIEDSCHAFT

Busch, Ilona,
Schillerstraße 6, 53225 Bonn

Köbler, Karlheinz, Ing. agr. 
Mithrastraße 10, 60439 Frankfurt/Main

Rüdiger, Horst, Dipl.-Ing. agr., 
Rheidter Weg 12, 
50259 Pulheim/Stommeln

Der VDAJ-Vorstand und Geschäftsführung, v.li.: Klaus Strotmann, 3. Vorsitzender, Ingrid Gertz-
Rotermund, 2. Vorsitzende, Dr. Katharina Seuser, 1. Vorsitzende und Geschäftsführer Bernd Weber.
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Stark argumentiert, offen kommuniziert und ziel-
führend moderiert – einen gelungeneren Start
hätte die diesjährige Jahrestagung des Verbandes
der Agrarjournalisten in Vlotho nicht hinlegen
können. „Wie gehen Journalisten und Medien mit
Krisen um?“ fragten die Veranstalter dieser Tagung
und luden zur Diskussion Vertreter der nichtland-
wirtschaftlichen Presse, der Unternehmenskom-
munikation und der Landwirtschaft dazu ein. 

Freie Journalisten wie Marius Meyer sind auf The-
men angewiesen, die gesellschaftsrelevant sind
und somit Eingang in die Berichterstattung finden.
Ergebnisorientierten Journalismus lehnt er ab, die
saubere Recherche ist für ihn ein unverzichtbarer
Bestandteil des Qualitätsjournalismus. Er bedauert
die „Wagenburgmentalität“ der Agrarbranche, die
er im Rahmen seiner Recherchen zu einem Film-
beitrag zu den Arbeitsbedingungen in Schlacht-
höfen selbst erlebt hat. Das erzeugt beim Journa-
listen großes Misstrauen. 

UNSACHLICHER DAUERBESCHUSS

Nadine Henke, Schweinehalterin und Tierärztin, er-
läuterte, warum das so ist. Landwirte hätten Angst
vor falschen Darstellungen in den Medien, Fakten
kommen ihr zu kurz. Dass dies auch anders geht,
konnte sie jedoch auch aus eigener Erfahrung be-
richten. Ihr Betrieb wirkte an einem Fernsehbeitrag
mit, der sich mit kritischen Punkten wie Ferkelkas-
tration oder Schwänze kupieren auseinandersetzte.
„Es wurde ein guter Beitrag, aber bis zum Ausstrah-
lungstermin haben wir schlecht geschlafen, weil wir
nicht wussten, was auf uns zukommt.“

 Doch Angst ist nicht das Ding von Nadine Henke.
Deshalb gehört sie zu den aktiven Öffentlichkeits-
arbeitern unter den Landwirten. Sie betreibt die
betriebseigene Facebookseite „Brokser Sauen“ und
ist Mitinitiatorin der Seite „Frag den Landwirt“ und
weiß, wie  es sich anfühlt, wenn man unter unsach-
lichen Dauerbeschuss steht. 

Wie professionelle Öffentlichkeitsarbeiter auf Krisen
reagieren, erläuterte der Kommunikationschef von
Claas, Wolfram Eberhardt. „Als Landtechniker gehört
man momentan zwar noch zu den Guten“, sagte er.

Dennoch habe man zu potentiellen Krisen Kom-
munikationsstrategien „in der Schublade“, um
schnell und konstruktiv reagieren zu können. 
Auch er plädierte für Offenheit im Umgang mit 
den Medien. Jobst Lüdeking von der Neuen West-
fälischen bildete bei einigen Fragen sozusagen
die Schnittstelle zwischen Landwirtschaft und
Presse. Als Nebenerwerbslandwirt und Journalist
weiß er um die Zwänge und Probleme beider Be-
rufsgruppen. „Vertrauen schaffen“ ist die große
Herausforderung für die künftige Diskussion zwi-
schen Agrarbranche und Medien, fasste der Mode-
rator Matthias Schulze Steinmann, Stellvertreten-
der Chefredakteur beim Landwirtschaftlichen
Wochenblatt Westfalen-Lippe, zusammen.

Inwieweit Agrarjournalisten in dieser Diskussion
eine Rolle spielen können, wurde anschließend
in der Forumsdiskussion ebenfalls thematisiert.
In einem Facebook Landwirte-Forum äußerte sich
Nadine Henke im Anschluss mit diesen Worten:
„Danke, es war für mich hochinteressant und hat
wirklich Spaß gemacht! Es wird Zeit, dass wir Land-
wirte endgültig die Scheuklappen gegenüber Jour-
nalisten ablegen!!!“  Friederike Krick

BEZIEHUNGSKRISE – LASS’ UNS REDEN

v.li.: Marius Meyer, Freier Journalist, Jobst Lüdeking, Neue Westfälische, Dr. Dieter Barth, 
1. Vorsitzender der VDAJ-Landesgruppe Rhein-Weser, Nadine Henke, Landwirtin und 
Tierärztin, Matthias Schulze Steinmann, Landwirtschaftliches Wochenblatt Westfalen-
Lippe, Dr. Katharina Seuser, 1. Vorsitzende des Verbandes Deutscher Agrarjournalisten,
Wolfram Eberhardt, Leiter Unternehmenskommunikation bei Claas.                 Foto: Krick
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Die Landesanstalt für Medien Nordrhein-Westfalen
hat zwei Studien zum digitalen Journalismus vor-
gestellt. 

Weitreichende Veränderungen durch digitale Ent-
wicklungen und die zunehmende Nutzung von
Social Media zwingen Journalisten und Medienhäu-
ser zu erheblichen Anpassungen. Mit welchen Stra-
tegien deutsche Internetredaktionen dieser Her-
ausforderung begegnen, zeigen zwei neue Jour-
nalismus-Studien, die die Landesanstalt für Medi-
en Nordrhein-Westfalen (LfM) vorgestellt hat: die
LfM-Studien „Digitaler Journalismus. Dynamik –
Technik – Teilhabe“ und „Social Media und Journa-
lismus“. Die Ergebnisse belegen systematisch die
Veränderungen in der journalistischen Berufspra-
xis, im Berufsbild, im Selbstverständnis und im Ver-
hältnis der „Macher“ zu den Nutzern. Besonders die
Beziehung zwischen aktivem Publikum und Journa-
listen stellt beide Seiten nach wie vor erhebliche in-
haltliche, produktionelle, aber auch ökonomische
Herausforderungen. 

DATENVERKEHR REGELN

Der Austausch von Laien mit Redaktionen über So-
cial Media und Blogs ist medienhistorisch neu: Wie
gehen Redaktionen z. B. mit Störern, sogenannten
Trollen um? Wie kanalisieren sie den „Traffic“ von so-
zialen Netzwerken auf die eigene Homepage? Die
Hamburger Wissenschaftler Volker Lilienthal und
Stephan Weichert haben mit einer breiten Untersu-
chung von u. a. 270 journalistischen Websites sowie
Leitfadengespräche mit Redaktionsverantwortlichen
(u. a. von „Zeit online“, „Stern.de“ und „Südeutsche.de“ )
gezielt deutsche Online-Angebote analysiert. Sie
zeigen damit den Ist-Zustand der Strategien von Me-
dienhäusern bei der Beantwortung der Frage, wie
die Instrumente des digitalen Journalismus nutz-
bringend eingesetzt werden können.

Viele Redaktionsleiter sehen noch Defizite bei ihren
Mitarbeitern im Umgang mit Social Media. Das
ergab die zweite Studie, die von Christoph Neuber-
ger (LMU München) wissenschaftlich geleitet wurde.

Die Redaktionen stehen derzeit vor der Herausfor-
derung, Stärken und Schwächen von Social Media
zu ermitteln. Inhaltlich sind – als Ergebnis der Befra-
gung von 105 Internetredaktionen – Qualitätsstei-
gerungen mit Blick auf die Aktualität, die Vielfalt
von Meinungen und den Austausch mit dem Publi-
kum erkennbar. Ökonomisch betrachtet verfehlen
vor allem die Tageszeitungen das Ziel, in sozialen
Medien Erlöse durch Werbung zu erzielen.

LfM-Direktor Jürgen Brautmeier sagte bei der Vor-
stellung der beiden Studien, angesichts der struktu-
rellen Umbrüche sei es wichtig, Vielfalt und Qualität
journalistischer Angebote dauerhaft sicherzustellen:
„Unsere Gesellschaft muss ein großes Interesse an
zukunftsfähigen Medien haben. Viele, ob Verleger,
Rundfunkveranstalter oder Journalisten, suchen
nach Antworten auf drängende Fragen, zum Bei-
spiel nach der Vereinbarkeit von qualitativ guten
Inhalten und wirtschaftlich funktionierenden neu-
en Konzepten. Die LfM macht mit den Studien die-
jenigen Transformationsprozesse sichtbar, denen
sich Journalisten und Medienhäuser stellen müssen.“ 

Der Tagungsbericht mit Fotodokumentation, 
O-Tönen und Zitaten ist veröffentlicht unter 
www.lfm-nrw.de/partizipativerjournalismus. PM

VON TROLLEN, TWITTER
UND DEM NEUEN JOURNALISMUS

Der Austausch zwischen Laien mit Redaktionen über
social media und blogs ist medienhistorisch neu.
Foto: Stefan Yang/fotolia.com
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Homepage. „Ein großes Mischfutterwerk muss seine
Futterrezepturen oft verändern, da sie durch Preis-
schwankungen, der aber trotzdem notwendigen
Beschaffung der Rohstoffe ständig zu anderen, bil-
ligeren Zusammensetzungen der Rezepturen ge-
zwungen werden. Deshalb betrachten wir die Im-

Die VDAJ-Landesgruppe Bayern begab sich am
23. Juli auf die Spuren des bayerischen Sojaanbaus
– und entdeckte dabei viel Innovationsgeist auf
einem traditionellen Familienunternehmen. 

Der Asamhof ist seit Jahrhunderten in der Familie,
die Idee dagegen innovativ: Der Betrieb im bayeri-
schen Kissing gehört zu den Pionieren des heimi-
schen Sojaanbaus. Geführt von Junglandwirt Lud-
wig Asam besichtigten die bayerischen Journalisten
den altehrwürdigen Hof und die Trocknungsanlage,
in der die Asams seit den 80er Jahren Mischfutter
aus der Region herstellen. 

Als Soja immer bedeutender wurde für die Futter-
produktion, setzten sie auf regionalen Anbau – eine
Erfolgsgeschichte. Landwirt Josef Asam experimen-
tierte Anfang der 90er Jahre mit Sorten und Anbau
der Eiweißpflanze und gewann nach und nach immer
mehr Landwirte, die seinem Beispiel folgten. „Die
Qualität eines Mischfutters liegt in erster Linie an den
konstanten Rohstoffen“, erklärt der Pionier auf seiner

Die Familie Asam bewirtschaftet ihren Betrieb nach Naturland-Richtlinien.

SOJAEXKURSION
IM WITTELSBACHER LAND

Die Asams stellen Mischfutter für Schweine, Rinder,
Geflügel und Pferde her und verkaufen die Produkte
über den hofeigenen Landhandel.
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port- und Industriefuttermittel eher kritisch, aber
auch weil diese Bereiche kaum mehr ohne gentech-
nisch verändertem Material auskommen können.“
Denn neben der Regionalität war ihm vor allem
wichtig, dass seine Produkte gentechnikfrei sind. 

2007 investierte die Familie Asam in ein neues Auf-
bereitungswerk und weitete Produktionsmenge und
Produktpalette aus. Eine Investition in die Zukunft,
denn mit Sohn Ludwig Asam ist die Nachfolge gesi-
chert. Er hat bereits viele Aufgaben im Unternehmen
übernommen und hat sich zusätzlichen einen eige-
nen Betriebszweig mit Ackerbau und Angusrindern
aufgebaut, den er nach Naturland-Richtlinien bewirt-
schaftet.Und auch hier gibt  es bereits einen Betriebs-
nachfolger. Der ist zwar erst ein Jahr alt, aber in bes-
ter Familientradition bereits nach dem Großvater be-
nannt – der nächste Josef Ludwig Asam.

GEFLÜGELHALTER LIEBEN DIE SOJABOHNE

Außer Sojabohnen in allen Verarbeitungsstufen
stellen die Asams Mischfutter für Schweine, Rinder,
Geflügel, Pferde u.v.m. her. Vertrieben werden die
Produkte über den hofeigenen Landhandel. Beson-
ders Geflügelhalter begrüßten das Angebot, denn
Soja ist für ihre Tiere eine wichtige und gut verträg-
liche Eiweißquelle. Die Sojabohne eignet sich durch
ihre vielen wichtigen Aminosäuren in ausgewoge-
nen Anteilen, ihrem sehr hohen Öl- (17%) und Ei-
weißgehalt (39%) hervorragend für die Herstellung
von energiereichen Futtermitteln. Der Kreis der Ab-
nehmer wird von Jahr zu Jahr größer. So ist der
Landkreis Aichach-Friedberg mittlerweile Schwer-
punkt des bayerischen Sojaanbaus. 

Für die Landwirte bietet die heimische Eiweiß-
pflanze einen echten Mehrwert: Mit dem regional
erzeugten Soja können sie Eier und Fleisch über Re-
gionalmarken wie „Unser Land“ vermarkten – mit
importiertem Soja wäre das nicht möglich. Inzwi-
schen hat der Asamhof über 750 Hektar im Vertrags-
anbau. Rund 3.700 Tonnen Sojabohnen verarbeiten
die Asams im Jahr, dazu wird noch einmal etwa die
gleiche Menge an sojafreiem Mischfutter herge-
stellt. Die Landwirte in der Region freut’s, denn
auch wenn die regionale Eiweißpflanze – die es in
bio und konventionell gibt – vergleichsweise teuer
ist, können sie die Mehrkosten über die regionale
Vermarktung locker ausgleichen. 

Die Sojabohne bevorzugt leichte, gut erwärmbare
Böden mit guter Wasserführung. Die Ansprüche an
das Klima ähneln dem eines Körnermaises der Rei-
feklasse 240. Die durchschnittliche Tagestemperatur
von Mai bis September sollte ca. 16 –18° C Boden-
temperatur betragen. Die Jungpflanze verträgt im
Keimblattstadium Spätfröste bis –2° C. In der Blüte
benötigt die Sojabohne jedoch Temperaturen von
nicht weniger als 8°C, da sonst die Hülsenanlagen
geschädigt werden. Als Vorfrucht sind prinzipiell
alle Feldfrüchte geeignet. Als Ausnahme ist ledig-
lich eine Saat nach einem Wiesenumbruch oder
Kleegras zu nennen, da hier eine zu hohe N-Nach-
lieferung des Bodens vorhanden ist. 

Den Anbau der Pflanze konnten sich die bayerischen
VDAJler zum Abschluss der Exkursion direkt auf dem
Feld ansehen, bevor es ins benachbarte Parkstüberl
Mergenthau zum gemütlichen Ausklang bei einem
bayerischen Bier ging. Julia Davids

Interessiert folgten die VDAJ-Mitglieder den Erläuterungen der Betriebsleiter. Rund 3.700 Tonnen Sojabohnen verarbeiten die Asams im Jahr.           Fotos: Davids
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K räuter gehören einfach zum Kochen und
einem guten Essen dazu. Dabei müssen die-

se nicht immer aus fernen Ländern kommen. So
besuchten am 20. Mai 2015 22 Mitgliederinnen
und Mitglieder der VDAJ-Landesgruppe Bonn
die Firma Dreesen Frische Kräuter GmbH in
Bornheim-Sechtem.

1965 entschied sich der Firmengründer Wilhelm
Dreesen seinen Gemischtbetrieb neu aufzustellen
und begann mit der Produktion von Kräutern. Er
war damit einer der ersten Erzeuger Deutschlands,
die sich ganz auf den Kräuteranbau spezialisiert hat.
Heutzutage werden auf rund 2,5 Hektar unter Glas
13 verschiedene frische Kräuter angebaut; hinzu
kommen noch 20 Hektar Gartenbau, auf denen vor
allem 17 weitere Kräuter wie Bärlauch und Schnitt-
lauch wachsen. 

Die Nachhaltigkeit wird vom Betriebsinhaber Ro-
bert Dreesen und seinen über 100 Mitarbeitern bei
der Produktion von „B“ wie Basilikum bis „Z“ wie
Zitronenmelisse groß geschrieben. Zu den „Top-
Sellern“ gehören Petersilie, Dill und Schnittlauch
verrät Tobias Kolvenbach, Gartenbaumeister und
verantwortlich für die Produktion. Für die auf Natur-
faservlies keimende Bio-Kresse ist es im Gewächs-
haus konstant 18 Grad Celsius warm; schon nach
vier Tagen steht sie zum Versand abgepackt zum
LEH bereit. „Qualität steht bei uns ganz vorne“, un-
terstreicht Obstbaumeister Thomas Beyel, in dessen
Verantwortung die Technik und die Gewächshäuser
stehen. 

QUALITÄT STEHT ÜBER ALLEM

Mit Hilfe einer ausgefeilten Anbauplanung kann
beispielsweise die Basilikum-Produktion zwischen
Gewächshaus und Folientunneln auf dem Feld koor-
diniert werden, sodass immer ausreichend Kräuter
vorhanden sind. „Bei allen Produktionsschritten von
Anbau über die Ernte und Verpackung in die unter-
schiedlichsten Verkaufsverpackungen (zum Beispiel
100 oder 150 g Schalen) gilt es neben den Anforde-
rungen der Standards IFS und QS auf Produktions-
und Handelsebene sowie QS-Gap auf Erzeuger-
ebene auch die eigenen hohen Qualitätsstandards
einzuhalten“, betont Susanne Widera, die für das
Qualitätsmanagement zuständig ist. 

„PRODUKTE WIEDER MEHR WERTSCHÄTZEN“
Die Firmenphilosophie von Robert Dreesen lautet:
„Über frischen Geschmack und Genuss werden
schöne Erinnerungen gebildet“. Genau dieses Ge-
schmackserlebnis gilt es zu sichern und die Produk-
te insgesamt mehr wertzuschätzen. So steht für die
Firma Dreesen die Sicherheit und die Qualität der
Produkte vor der Lieferfähigkeit. Um diese hohe
Qualität zu gewährleisten, werden ausschließlich
frische Kräuter produziert und die handverlesene
Ware innerhalb von 24 Stunden nach der Ernte –
vor allem in Nordrhein-Westfalen – an den Lebens-
mitteleinzelhandel verkauft.

Schließlich konnten noch das Pilzkraut, die Lakritz-
Tagetes, die Erdbeer-Minze, der Kaugummi-Strauch,
das Zitronengras oder der Echte Wasabi probiert
werden – vielleicht findet man demnächst eines die-
ser Kräuter beim Einkaufen wieder. Denn für den lei-
denschaftlichen Genießer Robert Dreesen gilt stets:
„Immer wieder was Neues ausprobieren. Die Mi-
schung macht’s und mit Kräutern schmeckt es ein-
fach besser“. Denn wer kann schon bei Frischkäse
mit frischem Bärlauch widerstehen…

Tassilo Frhr. v. Leoprechting

KRÄUTERPIONIERE AUS LEIDENSCHAFT

„Wer kennt welche Kräuter?” möchte man fragen. Foto: v. Leoprechting



Mit der deutschlandweiten Saisoneröffnung wurde auch die beliebte Selbstpflücke gestartet.
(Text/Foto: Lutz Gagsch)
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FORSTPOLITISCHER
WALDSPAZIERGANG
Fachkundig und vielfältig bewandert zeigte sich
der Präsident der AGDW-Die Waldeigentümer
Philipp Frhr. zu Guttenberg bei unserem Wald-
spaziergang am 21. Mai 2015 in Brandenburg. 

Fast dreißig VDL’er und VDAJ’ler waren nach Frie-
sack gekommen und ließen sich zwei Stunden
lang kreuz und quer durch den Privatwald von
Moritz von Laffert führen. Die angeschnittenen
Themen reichten von den Folgen des Klimawan-
dels, den Holzpreisen und der Wirtschaftlichkeit
der Branche bis hin zu dem schwelenden Konflikt
zwischen Naturschützern und Forstleuten. Dabei
ging es beispielsweise um den Einsatz von Pflan-
zenschutzmitteln gegen den Eichenprozessions-
spinner oder um die von Umweltseite gewünschte
Einstufung der Douglasie als invasive Art. 

Unterstützt wurde Herr zu Guttenberg vom dorti-
gen Förster Thomas Meyer. Immer wieder thema-
tisierte der AGDW-Präsident die nötige Zusammen-

DIE HEIDELBEERE IST
FRUCHT DES JAHRES 2015“
Traditionell beginnt im Monat Juli die Heidelbeer-
saison in Deutschland. Es ist schon zu einer guten
Tradition geworden, die brandenburgische Sai-
soneröffnung auf der Heidelbeerplantage des
Spargel- und Erlebnishofes Buschmann & Winkel-
mann in Beelitz-Klaistow zu starten.

Mit dabei Agrarstaatssekretärin Dr. Carolin Schilde,
der Präsident des Landesgartenbauverbandes Jörg
Kirstein, Landrat Wolfgang Blasig, Dr. Udo Funch
vom Bund Deutscher Heidelbeeranbauer und  Prof.
Dr. Fritz-Gerald Schröder von der Hochschule für
Technik und Wirtschaft Dresden. Auch die Deutsche
Heidelbeerprinzessin Landora Meyer aus Groß Sü-
stedt reiste an und gab der Eröffnung einen beson-
deren Rahmen.

Die Kulturheidelbeere war im vergangenen Jahr
mit einer Erntemenge von 12.100 Tonnen (bei 
einer Anbaufläche von 2.100 Hektar) weiterhin 
die in Deutschland meistgeerntete Strauchbeere.

arbeit zwischen den Nutzern der ländlichen Räume
und der Verständigung vor Ort, sei es nun in Berei-
chen des Naturschutzes, der Bejagung von Wildtie-
ren oder dem Erhalt von Wertschöpfungsketten in
Deutschland. Mit einem gemeinsamen Mittagsim-
biss im Wald ging schließlich ein sehr gelungener
Vormittag zu Ende.                  Patricia Steinborn

Beim forstpolitischen Waldspaziergang mit AGDW-Präsident Philipp Frhr. zu Guttenberg ging es
für fast 30 VDL’er und VDAJ’ler zwei Stunden lang kreuz und quer durch einen brandenburgischen
Privatwald. 

Der brandenburgische Anteil lag bei 815 Tonnen
(auf 118 Hektar Anbaufläche). In Brandenburg pro-
duzieren gegenwärtig 18 Betriebe die blauen Po-
werfrüchte. Damit liegt das Land auf die Fläche
bezogen hinter Niedersachsen, Baden-Württem-
berg und Bayern auf dem 4. Platz.

„
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Bewundernswert seine geistige Frische und sein
detailliertes Wissen über Fachliches und Zwischen-
menschliches: Am 31. August 2015 wurde Walter
Bätz 85 Jahre.

Erst im Juni dieses Jahres konnten wir auf der VDAJ-
Jahrestagung erleben, wie Walter Bätz aufblühte,
keine Spur von Konditionsschwäche: Schließlich
waren Agrarjournalisten aus ganz Deutschland in
seine Heimatstadt Vlotho gekommen, um drei un-
vergessliche Tage in „seinem schönen Ostwestfalen-
Lippe“ zu erleben.

ENG VERBUNDEN MIT OSTWESTFALEN

Was eine gute Kartoffel ist, das bestimmte in
Deutschland viele Jahre Diplom-Landwirt Walter
Bätz, der von 1976 bis 1992 in der Kartoffelabtei-
lung des Bundessortenamtes (Hannover) anerkann-
ter Experte war. Wenn es um Kartoffelsorten geht,
macht „unserem Walter“ niemand was vor. Jede
Sorte – von Ackersegen bis Linda – hat ihre eigene
Geschichte. Nachzulesen auch im Bätz-Fachbeitrag
„Der Widerspenstigen Zähmung – 400 Jahre Kar-
toffeln in Deutschland“ in der Fachzeitschrift „Kar-
toffelbau“ von 1988. Über 200 Kartoffelsorten sind
momentan „von Sortenamtswegen“, das heißt nach
dem Saatgutverkehrsgesetz zugelassen. 

Auf den Sachverstand des Pensionär Bätz greifen bis
heute nicht allein Profizüchter und Wissenschaftler,
sondern auch Praktiker aus dem Kreis Herford gerne
zurück, die sich im Arbeitskreis „Kartoffelanbau“ zu-
sammengeschlossen haben. Überhaupt ist Walter
Bätz, der das Plattdeutsche liebt und dem die vielen
„Anglizismen“ ein Gräuel sind, mit der Region und
den Menschen von Ostwestfalen eng verbunden.
Das geht sogar so weit, dass ihn der Landfrauenver-
band Vlotho/Herford vor zehn Jahren nach einer er-
forderlichen Satzungsänderung („einzig männliche
Landfrau“) zum Ehrenmitglied kürte.

Bätz' ehrenamtliche Ambitionen gehen über die
Landwirtschaft hinaus: Er ist in der evangelisch re-
formierten Kirchengemeinde von Vlotho aktiv und
kümmert sich als „alter Herr“ in seiner studentischen
Verbindung „Agronomia Gottingensis“ um den aka-
demischen Nachwuchs. Auch das Reisen fällt ihm
nicht schwer: Seit den 90er Jahren fährt er regelmä-
ßig nach Rimaszombart (Slowakei), wo die refor-

WALTER BÄTZ, 85 JAHRE

Walter Bätz ist trotz seiner 85 Jahre noch lange kein Stubenhocker.          Foto: privat

KOMMUNIKATIONSPREIS 2016
Im Rahmen der Internationalen Grünen Woche
2016 wird der VDAJ wieder seinen Kommunka-
tionspreis verleihen.

Alle Mitglieder sind aufgerufen, bis zum 15. Oktober
2015 Vorschläge zu preiswürdigen journalistischen
Arbeiten oder Aktionen aus dem Kommunikations-
bereich bei der Geschäftsstelle einzureichen.

Bitte schicken Sie diese mit entsprechenden Quel-
lenangaben an info@vdaj.de

mierte Gemeinde Vlotho eine Partnergemeinde
und Walter Bätz auch Freunde gefunden hat.

Seine journalistische Aktivitäten erstreckten sich
nach dem Rückzug aus Hannover u.a. auf die Tages-
zeitungsserie „Aus der Landwirtschaft“ im „Vlothoer
Anzeiger“, der seit 2006 die gemeinsam mit Micha-
ela Podschun (geb. Berbalk) – inzwischen auch
VDAJ-Kollegin – recherchierten Reportagen veröf-
fentlichte. 

Dem VDAJ gehört Walter Bätz nicht nur seit Jahr-
zehnten als „einfaches“ Mitglied an, sondern er hat
das Verbandsleben mit gestaltet, so als Vorsitzender
der VDAJ-Landesgruppe Niedersachsen (1972-1975)
und durch langjährige Mitgliedschaft im VDAJ-Eh-
renrat.

Der Verband Deutscher Agrarjournalisten – insbe-
sondere die Landesgruppe „Rhein-Weser“ – gratu-
liert Walter Bätz zum 85. Geburtstag und wünscht
noch viele muntere und gesunde Jahre.                ba
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ÄNDERUNGEN
TASCHENBUCH 2015

Nach Redaktionsschluss des Taschenbuches 2015 
erreichten uns folgende Meldungen über Änderungen
von Mitgliedereinträgen:

Stand: 15. 07. 2015

12. Arens, Wolfgang, 
Verbandssprecher i.R.
PA: Fax: (0 50 31) 700 22 50
DA: streichen

Buthut, Tina, Volontärin
PA: tinabuthut@ymail.com
Neuaufnahme VDAJintern 2-2015

129. Engel, Kirsten,
Dipl.-Ing. agr., Redakteurin
PA: Matthäistraße 19, 
53123 Bonn, 
kirsten.engel@hotmail.de
Rest bleibt

226. Hemmers, Angelika,
PA: Bodelschwinghstraße 7a, 
59557 Lippstadt, 
T.: (0 29 41) 74 37 789
DA: angelika.hemmers
@dsv-saaten.de
Rest bleibt

NEUAUFNAHMEN
3/2015

ORDENTLICHE MITGLIEDER

Burghardt, Benita, Redakteurin
PA: Friedrich-Breuer-Straße 57,
53225 Bonn, 
Mobil: (0176) 62 62 00 08,
benita.burghardt@gmx.de
DA: Agrarmarkt Informations 
Gesellschaft mbH, 
Dreizehnmorgenweg 10, 
53175 Bonn, 
T.: (02 28) 33 805-355, 
Fax.: (02 28) 33 80 5-591,
benita.burghardt@ami-
informiert.de

Christiansen, Julia,
Pressereferentin
PA: An der Stemmerwiese 2, 
81373 München, 
Mobil: (01 79) 75 67 540, 
chrstiansen.julia@gmail.com
DA: Landesvereinigung der 
Bayerischen Milchwirtschaft e.V.,
Kaiser-Ludwig-Platz 2, 
80336 München, 
T.: (0 89) 54 42 25 -25, 
Fax: (0 89) 53 45 95, 
j.christiansen@milchland-
bayern.de, 
www.milchland-bayern.de

Mull, Jutta, Redakteurin
PA: Hebbelstraße 27, 
25421 Pinneberg, 
T.: (0 41 01) 20 40 70, 
jutta-mull@t-online.de
DA: EWM GmbH, 
An der Mühlenau 4, 
25421 Pinneberg, 
T.: (0 41 01) 21 85 601, 
Fax: (0 41 01) 21 85 699,
jutta.mull@ewm-marketing.de

Schulze Steinmann, Matthias,
Dipl.-Ing. agr., Chefredakteur
PA: Schürgeist 24, 
48165 Münster, 

Mobil: (01 75) 58 47 243,
matthias.schulze-steinmann
@wochenblatt.com
DA: Landwirtschaftsverlag 
Münster, Wochenblatt für Land-
wirtschaft und Landleben, 
Hülsebrockstraße 2-8, 
48165 Münster, 
T.: (0 25 01) 80 Wochenblatt

Schwintowski, Bernd,
Redakteur, Pressereferent, 
freiberuflicher Journalist
PA: Waldschulallee 52, 
14055 Berlin, 
T.: (0 30) 30 100 100, 
Fax: (0 30) 30 66 090,
be@schwintowski.com
DA: i.m.a. –
information.medien.agrar.e.V., 
Wilhelmsause 37, 10713 Berlin, 
T: (0 30) 8105 602-14, 
Fax: (0 30) 8105 602-15, 
Mobil: (01 51) 12 39 42 39,
presse@ima-agrar.de,
www.ima-agrar.de

Tilgner, Dr. Hilmar, 
freiberuflicher Journalist, 
stellv. Vorsitzender
PA: Hauptstraße 5, 
55444 Seibersbach, 
T.: (0 67 24) 60 22 94,
tilgner@gmx.org
DA: Arbeitsgemeinschaft für 
artgerechte Nutztierhaltung e.V.,
Geschäftsstelle: Auf der Geest 4,
21435 Stelle, 
T.: (0 4174) 51 81, 
Fax.: (0 4174) 51 81,
info@tierschutz-landwirtschaft.de

Zeihe, Alexander,
Hauptgeschäftsführer
DA: AGDW - Die Waldeigentümer,
Claire-Waldoff-Straße 7, 
10117 Berlin, 
T: (0 30) 31 80 79 23, 
Fax: (0 30) 31 80 79 24, 
info@waldeigentuemer.de

▼
FÖRDERNDE MITGLIEDER

Schmale, Jan Henrik, 
Geschäftsführer Biogasanlage
PA: Carsten-Schulte Straße 9, 
38539 Müden/Aller, 
Mobil: (01 75) 41 56 235, 
Fax: (0 53 75) 97 81,
henrik.schmale@gmail.com

Sorgenfrei, Petra, Dipl.-Ing. Dipl.
Ökol., Geschäftsführerin
DA: AGDW - Die Waldeigentümer,
Claire-Waldoff-Straße 7, 
10117 Berlin, 
T: (0 30) 311 66 76 41, 
Fax: (0 30) 311 66 76 29,
psorgenfrei@waldeigentuemer.de

▼
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243. Holler, Dietrich,
PA: Hirzenhainer Straße 2, 
60435 Frankfurt/M., T.: (streichen)
Rest bleibt

278. vormals Kiesner, jetzt Hosse,
Dr. Franziska
PA: Neubertstraße 43, 
22087 Hamburg
Rest bleibt

280. Kinzinger, Marie-Luise, 
Referentin, Presse- und Öffentlich-
keitsarbeit, Chefredaktion
DA: ml.kinzinger@t-online.de
Rest bleibt

369. Massfeller, Maria, 
Dipl.-Ing. agr.
PA+DA: Hofen 3, 53773 Hennef,
mariamassfeller@gmx.de
Rest bleibt

349. Lohse, Dr. Michael,
Dipl.-Ing. agr., Pressesprecher
Deutscher Bauernverband

DA: m.lohse@bauernverband.net
Rest bleibt

390. Moitz, Barbara
PA: Ginggasse 47, 53347 Alfter
Rest bleibt

410. Neumann, Hans,
Dipl.-Ing. agr., Pressereferent
PA: Wilfriedstraße 26A, 
33649 Bielefeld,
Mobil: (01 72) 91 18 970,
hans.neumann@iokmx.de
Rest bleibt

476. Rohwer, Claus-Arnim, 
Dipl.-Ing. (FH), Geschäftsführer 
PA: Sanddornweg 48, 
14624 Dallgow-Döberitz, 
T: (0 33 22) 85 29 76 4, 
DA: T: (0 30) 27 90 74 112 

574. Thobe, Petra,
Dr. Dipl.-Ing. agr.,
Wissenschaftlerin/Politikberatung
PA: Wannseestraße 6a, 

▼▼
14482 Potsdam, 
T.: (03 31) 74 09 76 66),
petra.thobe@ti.bund.de
DA: Thünen-Institut für 
Betriebswirtschaft,
petra.thobe@ti.bund.de,
www.ti.bund.de (z.Zt. Elternzeit)

589. Volkinsfeld, Dr. Christiane, 
Verwaltungsleiterin 
Deutscher Bauernverband
DA: c.volkinsfeld
@bauernverband.net

 FÖRDERNDE MITGLIEDER

F 7. Rukwied, Joachim,
Präsident des Deutschen 
Bauernverbandes
DA: j.rukwied@bauernverband.net

F 8. Schmidt, Dr. Gerhard, 
PA+DA: dr.gerhard.schmidt
@hotmail.com

Bitte denken Sie daran: Änderungen können ganz-
jährig bei der Geschäftsstelle gemeldet werden!

▼

„VDAJintern” erscheint viermal im Jahr und ist urheberrechtlich geschützt. Eine Verwertung mit Einverständnis der Redaktion ist zulässig.
Beiträge (Manuskripte und Fotos) werden gern entgegengenommen, die Redaktion behält sich jedoch das Recht auf sinnwahrende Kürzungen
vor. Es wird keine Haftung für unverlangt eingesandte Beiträge übernommen. Namentlich gekenn zeichnete Beiträge geben die Meinung ihrer
Verfasser wieder. Der Inhalt von „VDAJintern” wird mit größter journa listischer Sorg falt erstellt, es wird jedoch keine Gewähr übernommen.

Der Herausgeber dankt der Landwirtschaftlichen Rentenbank, Frankfurt/Main, für ihre Unterstützung.
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Renate Wegert hat das neu geschaffene Ressort
Eventmanagements beim Forum Moderne Land-
wirtschaft übernommen. 

Sie verantwortet damit den ErlebnisBauernhof auf
der Internationalen Grünen Woche, dessen mobile
Variante sowie die mobilen Dialoginstrumente
Schweine Mobil und Kuh Mobil des FORUMS.

Renate Wegert verfügt über umfangreiche Erfah-
rungen und Kenntnisse in der Agrarbranche. Zuletzt
verantwortete sie über acht Jahre bei der SAATEN-
UNION GmbH die Presse- und Öffentlichkeitsarbeit
sowie das Veranstaltungsmanagement. In gleicher
Funktion war sie von 2000 bis 2007 beim Roggen-
forum e.V. tätig. Unterstützt wird sie zukünftig von
Hagen Koepke in seiner Eigenschaft als Assistent
des Eventmanagements.

Zuletzt war er als Junior-Projektmanager, Kunden-
betreuer und Assistent der Geschäftsführung in einer
Berliner Agentur für Unternehmenskommunikation
tätig.      PI Forum ML

Bei der letzten Mitgliederversammlung der Landes-
gruppe Nord wurde Hans Heinrich Matthiesen ein-
stimmig zum „alten” neuen 1. Vorsitzenden wieder-
gewählt.

PERSONELLES BEIM FORUM ML MATTHIESEN BLEIBT IM AMT

Hans Heinrich Matthiesen (li.), hier gemeinsam mit Dr. Wilhelm Graf von der
Schulenburg während der Exkursion im Rahmen der VDAJ-Jahrestagung.
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ERFOLGREICH AGIEREN
Die „goldenen Regeln für Erfolg, Zufriedenheit
und Produktivität mit 50 erprobten Methoden
und innovativen Konzepten“, verspricht Autor
Martin Krengel seinem Leser. 

Das klingt ein bisschen
so wie die eierlegende
Wollmilchsau oder die
Quadratur des Kreises.
Doch zugegebenerma-
ßen schafft er es, uns
etablierte Routinen und
Rituale aufzuzeigen, mit
denen wir unser Zeitma-
nagement und unsere
Organisation verbessern
können. Ganz praktisch:
„Visualiere deine Ziele

durch Aufschreiben, akzeptiere emotionale Schwan-
kungen und Rückschläge und hole dir Feedback“,
lauten seine Ratschläge.

Zu einem erfolgreichen Selbstcoaching gehört bei-
spielsweise ein Tagebuch, das Ursache und Wirkung
von Handlungen analysiert und verständlich macht.
Und last but not least gibt Krengel seinem Leser
noch ein Anleitung, wichtiges von unwichtigem,
nützliches von unnützem oder erfolgbringendes
von erfolglosem zu trennen.

Das Taschenbuch ist bei Eazybookz erschienen,
hat die ISBN-Nummer 978-3-941193-444 und
kostet 15,95 €.     Angelika Sontheimer

KOOPERATION
Der Hamburger Verlag Gruner +Jahr und der
Landwirtschaftsverlag aus Münster planen ein
Gemeinschaftsunternehmen, an dem beide
Verlage zu gleichen Teilen beteiligt sind. 

Nach eigenen Angaben will der Landwirtschafts-
verlag „Landlust“– einen der reichweitenstärksten
Publikumstitel in Deutschland – und den Titel
„Einfach hausgemacht“ einbringen. Indes gehe
es bei Gruner + Jahr um Deutschlands größtes
Foodmagazin „Essen & Trinken“ sowie um die
Publikationen „Essen & Trinken für jeden Tag“,
„Flow“ und „Living at Home“. Hinzu kämen die
Sonderhefte, die Lizenzprodukte und Online-
Auftritte der genannten Titel. 

Die verantwortlichen Mitarbeiter und vor allem
die Redaktionen würden an ihren jeweiligen
Standorten bleiben. Eine entsprechende Absichts-
erklärung sei bereits unterzeichnet und die end-
gültigen Verträge würden zurzeit ausgearbeitet.
Das Joint Venture bedürfe allerdings noch der
Zustimmung der Aufsichtsgremien und des Bun-
deskartellamtes, hoben die beiden Verlage hervor.
Ziel ihres Vorhabens sei es, die Marktposition der
eingebrachten Titel weiter zu stärken und auszu-
bauen sowie neue Produkte für das Segment
„Land, Living und Food“ zu entwickeln.             AgE

Mit einer Gesamtverzinsung von 4,6 Prozent bie-
tet die Presse-Versorgung in der Produktvariante
Perspektive ihren Kunden auch 2015 eine weit
überdurchschnittliche Gewinnbeteiligung. 

Die 4,6 Prozent setzen sich zusammen aus einer
laufenden Verzinsung von 3,7 Prozent sowie einer
Schlusszahlung von 0,9 Prozent. Auch bei den klas-
sischen Produkten steht die Presse-Versorgung mit
einer Gesamtverzinsung von 4,3 Prozent in 2015
weiterhin ganz vorne im Markt. Angesichts des ab
Jahresbeginn 2015 auf 1,25 Prozent angepassten
gesetzlichen Höchstrechnungszinses gewinnt die
erst kürzlich eingeführte Produktvariante Perspek-
tive weiter an Bedeutung. Durch das neuartige Ga-
rantiekonzept mit Beitragserhalt können höhere
Renditeaussichten als bei klassischen Produkten
gestaltet werden. www.presse-versorgung.de

GUTE VERZINSUNG

TEURE SPEISEN
Foodporn, das Teilen von Essen-Fotos, bevorzugt
edel zubereitete Variationen, bei Facebook und
Instagram, liegt im Trend.

Doch rein rechtlich ge-
sehen könnten sich
die Nutzer damit auf

dünnem Eis bewegen,
schreibt „Die Welt“. Im

Einzelfall können geteilte
Bilder nämlich rechtswidrig

sein.
Krick


